Tote in Huanuni

5.10.06
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Wir fahren von Oruro in Richtung Huanuni.

Huanuni liegt auf dem Weg von Oruro nach Karipuyo.

Wir sind schon oft durch Huanuni gefahren.

Es ist eine Bergarbeiterstadt.

In der Umgebung von Huanuni steckt der größte Zinnvorrat der Welt.

Auf dem Weg kommen uns mehrere Ambulanzfahrzeuge entgegen.

Wir rechnen mit einem schweren Unfall.

Im Radio kommen Informationen:

In Huanuni hat es eine gewaltige Explosion gegeben.

Von vier Toten ist die Rede.

Kurz darauf von acht Toten.

Unzählige Verletzte sind in den Krankenhäusern.

Häuser sind zerstört.

Am Ortseingang in Huanuni staut sich der Verkehr.

Hier erfahren wir Näheres:

Es war kein Unfall.
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Am Vormittag ist es zu Auseinandersetzungen zwischen verschiedenen Lagern der Minenarbeiter gekommen.

Es gab Schlägereien.

Dann eskalierte die Situation.

Dynamit wurde eingesetzt.

Am Nachmittag um 14.00 Uhr gab es dann eine gewaltige Explosion in einem Dynamitlager mitten in der Stadt.

Jetzt herrscht hier der Ausnahmezustand.

In die Stadt fährt man besser nicht hinein, heißt es.

Die Straße Richtung Karipuyo ist nicht passierbar.

Polizei und Militär seien angefordert, werden wir informiert.

Wir sind zu viert im Auto: 

Sandra, Wilfran, Ele und ich.

Wir überlegen nicht sehr lange.

Wir nehmen noch einen Bekannten mit, der auch nicht weiterkommt und lieber mit uns fährt, als auf dem LKW zu warten.

Ich wende unseren Jeep und wir verlassen Huanuni wieder in Richtung Oruro.

Um an diesem Tag noch nach Hause zu kommen, gibt es nur noch eine Möglichkeit:

Von Oruro aus fahren wir über Kala-Kala nach Janq’o-Janq’o.

Von dort aus erreichen wir am Abend dann Karipuyo.

Wir sind statt zweieinhalb viereinhalb Stunden unterwegs.

Wir kommen erschöpft, aber heil an.

Erst zu Hause wird uns bewusst, welches Glück wir hatten.

Wären wir nur eine Stunde früher in Oruro losgefahren, wären wir um 14.00 Uhr in Huanuni gewesen...

Im Radio hören wir am Abend, dass es bislang 21 Tote gibt.

Und die Gewalt eskaliert weiter.

700 Polizisten sollen am nächsten Tag für Ruhe in Huanuni sorgen.

Was genau hinter dem Konflikt steckt, lässt sich hier nur schwer eruieren.

Alle Informationen sind geprägt von eigenen Meinungen und Vorurteilen.

Klar ist nur, dass es Auseinandersetzungen zwischen den Arbeitern der COMIBOL, der staatlichen Mine, und anderen Arbeitern, die auf eigene Faust Zinn abbauen, gibt.

Die gleichen Auseinandersetzungen waren vor einer Woche schon Grund für mehrere Bloqueos an Überlandstraßen.

Nach einigen Monaten relativer Ruhe nach den Präsidentenwahlen und einer Hoffnungswelle, die das Land erfasst hatte, wird es langsam wieder unruhig in Bolivien.
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Dabei könnte Huanuni eine Vorzeigestadt sein.

Die Minenarbeiter verdienen für bolivianische Verhältnisse sehr gut.

Bis zu 1.000 US$, erzählt man uns.

Doch die Stadt ist ein elendiges Nest.

Die Häuser sind einfach wie überall.

Die Straßen sind dagegen noch schmutziger als sonst.

Alles ist von Abfall übersät.

Und von modernen Industrieanlagen ist nirgendwo etwas zu sehen.

Mit Dynamit und Hacke klettern die Arbeiter in die Minen.

Und am Fluss stehen Frauen im verseuchten Wasser, die mit den Händen das Gestein auswaschen.

Und hier liegt der Welt größter Zinnvorrat, nach dem sich die Industrienationen die Finger lecken?

Es ist kaum zu glauben...

„Warum werden die Anlagen nicht modernisiert? 

Warum werden die Lebensbedingungen der Minenarbeiter nicht verbessert?“

Es könnte doch so einfach sein...

„Die Mineros wollen nicht, sie verdienen ja gut und leben jetzt.

Und dann gibt es noch die Gewerkschaften, die selbst gut verdienen und kein Interesse an einer Umstrukturierung haben.“
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Wir verstehen und verstehen doch nicht...

Wieder einmal wird uns deutlich:

Es un otro mundo – Es ist eine andere Welt.

Bolivien – ein an Bodenschätzen so überreiches Land.

Und doch ist es so arm.

Der Bettler auf dem goldenen Thron, heißt es schon seit langem.

Ausgeplündert in vergangenen Jahrhunderten...

Doch auch heute schafft es dieses Land nicht.

Manchmal stehen sich die Menschen selbst im Weg...

Die Minenarbeiter in Huanuni schieben sich gegenseitig die Schuld an den Toten zu.

Wie war das noch mit dem Splitter im Auge des Anderen und dem Balken im eigenen Auge?

Und wer trägt das Leid?

Wer kümmert sich um die Angehörigen, um die Familien der Opfer?

